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»löblich erglimmten 3toei glühenbe Noblen in ber Siefe
bes Serblochs • • • 3u>ei wunberfdjöne, gelbe Noblen, bie
gliberten raie ©olb!

Unb ber Alte rieb fidj oergniigt bie öönbc unb Tagte
3u feiner fffrau:

„Sflhflt bu bie fdjöne 2Bärme?"
„3dj füble fie wohl", erraiberte ibm bie Alte. Unb

fie ftredte ibre offenen £änbe bem fetter entgegen.
„Sias boch brauf", fagte fie, „bie Sohlen werben auf»

flammen.
„Stein", meinte ber »tanit, „fie werben 311 fdjrtcll aus»

brennen."
Unb fie begannen 311 plaubern oon ber guten, alten

3eit • • „ obne Srauer..., benn ber Anblid ber leud)tenben
Sohlen batte fie oolltommen aufgebeitert...

Amte Seilte fiitb mit wenigem 3ufriebcit, mit wenigem
begliidt. Die beiben Otiten waren hödjft erfreut, bas fdjötte
©efdjent, bas ibnett bas Heine 2Beibnadjts!inb gebradjt, 31t

gcitiehett. Sie waren ibm bantbar oon gan3etn £«36".
Die gan3e »adjt brachten fie plaubernb 311, um fiel)

oiclcs, oieles 31t erjäblen, inbem fie fid) wärmten. Denn fie

waren iiheqeugt, bah bas liebe »Jeihnadjtstinb ihnen gut
war. Denn bie swei glühettben Sohlen blinften wie ©olb»
ftiidc unb erlofcben nicht unb börten nicht auf 311 glühen...

Unb als ber SOtorgen anbrach, crblidteu bie 3wei armen,
alten fieute, benen es bie gan3e »ad)t hinburd) red)t warnt
unb behaglidj war, tief hinten im Serb ben armen Sater,
ber fie mit feinen offenen, golbgclbett Augen grofj anfdjaute.

Unb es war ber ©Ian3 feiner Augen, ber fie fo er»

wärmt hatte!
Unb ber Sater fpradj: „Der Sdjab ber Sinnen —

ift bie 3lIufion!"—

51uö ber polittfd)en $Bod)e.

Die ©enfer © n t f dj e i b 11 n g c n.

Sßieber einmal bat fid) bie ©enfer Atmofphäre als für
ben europäischen ^rieben förberlid) erwiefen. 3wifdjen ben

beiben »arteien, bie fid) in biefen lebten Dagcn in ber

Srage ber »tilitär fontrolle fdjroff
'

gegenüber»

ftanben, ift es 3U einer guten Sompromifelöfung gefomme.n.
©s fei nod) einmal feftgehalten, worum es bei ben

©enfer »erhanblungen ging. Deutfdjlanb forberte bie Se»
feitigung ber Ott ilitär 10 ntr 0 He, weil mit bem

£ocarno»»aft nidjt 311 oereinbaren, ber Deutfcblanb als
gleid)bered)tigte »lacht an bie Seite ber »Scftmädjte ftellt.
3ubem behauptete es, ben Abrüftungsoerpflid)tungcn, wie
fie ber Serfailler »ertrag oorfieht, gerecht geworben 311

fein. Dem entgegen ftattb ber »eridjt bes ©encrai »Said),
bes »räfibenten ber SUtilitärtommiffion, ber in 3toei »unften
bie beutfdje ©ntwaffnung als nicht genügenb be3eichnctc.

Der eine »unît betraf bie »eubauten an ben preuhifchen
Sfeftungen Sönigsberg, Süftrin uttb ©logau, unb ber attbere

betraf bie beutfdje ©infuhr 001t Sriegsmaterial.
Der beutfdje Stanbpuntt in biefer Angelegenheit ift

ber, ba& es fid) bei ben JOftfeftungen nid)t um oerbotene

»eubauten, fonbern nur um »eftaurationsarbeiten hanble;
was bie ©infuhr non Sriegsmaterial anbelange, fo habe

biefe feit Abfd)Iuh bes Socarno»»aftes aufgehört.
ferner ftanben fid) 3tuei Anfidjten gegenüber betref»

fenb ben ©baratter ber tünftigen bttrdj ben »ölterbunb
aus3uübenben »tilitärfontrolle. Der Artiîel 213 bes »er»
träges oon »erfailles fieljt eine foldje oor als ©rfab ber

alliierten »tilitärtontrolle. Diefe Sontrolle ift uorbereitet
burd) bas fogenannte 3noeftigationsprotofoll bes »ölter»
bunbes aus bent Sabre 1924. Deutfcblanb bebarrt auf feiner
»teiming, bah biefe Sontrolle feine permanente, fonbern
nur eine gelegentlidje fein folle unb immer nur auf ©runb
oon neuen Datfadjen 00m »ölferbunbsrate, notabene mit
Suftimmung Deutfchlanbs, befcbloffcn werben tnüffe. Die
Alliierten ibrerfeits wollen ber Sontrolle einen beftimmten

©baratter geben. Denn bie oon ben Deutfdjen gewünfdjten
©infebräntungen würben bie Sontrolle — auch bie bes »öl»
ferbunbes — fattifch oerfdjwinben laffen. »lau begreift,
bah fie in »aris unb fionboit nicht ohne weiteres 3iige=
ftanben würbe.

»Sährcnb matt in ©cnf lebhaft hin unb her fonferierte,
liehen bie »ationaliften in Sottbott unb »aris alle »litten
fpringeu. Der „»landjefter ©uarbian" ueröffentlichte feit»
fationelle ©nthüllungen über enge Se3ieljungen
3 w i f d) e tt ber » e i d) s w e h r unb ben S 0 0 i e t s. »lan
erfuhr, bah Aeidjswehroffrçiere mit falfcheit »äffen beftänbig
iit »ufslanb weiten, bah bort für beutfdje »echnung eine
grohe gabrif 3uttfersflug3euge erftellt, bah eine »lenge an»
berer Gabrilen für Deutfcblanb Sriegsmaterialieit, aud) ©ift»
gafe, erzeugen, ober bafür eingerichtet finb. 3a, bie englifebe
3eitung rauhte 311 berichten, bah oor wenigen Sagen erft
fed)s ruffifebe Schiffe int Stettiner Safett angelangt unb
bah in aller Stille grohe »1engen Sriegsmaterialieit ge=
löfdjt worben feien.

3u gleicher 3eit fonferierte in »aris bie alliierte »li=
litärtommiffion unb fain 3U ihrem negatioen ©ntfdjeib be»
treffenb bie beutfeben ©rfüllungen in ber ©ntwaffnungs»
frage. Die »otfd)aftertonfereii3 gab biefen »efdjeib itad)
©enf weiter, Am Quai »Silfott fah »oincaré mit feinen
Soltegen im »linifterrat 3ufammen. 3toifd)en ihm unb
»riattb würbe ftunbcnlang bepefdjiert unb telcpbonicrt. »tan
glaubte fdjoit itid)t mehr, bah in ©enf eine »erftänbigung
3uftanbe tommen werbe.

Aber aud) bas Ausèinattbergehen ohne Aefultat war
nicht mehr möglich- »riattb unb Strefemann hatten eben
beit »obelfdjett g r ieb e tt s p r e is in ©ntpfang gettont»
men uttb waren 001t bett Herren Soltegen unb ben 3111-

feierlichen Uebergabe ©ittgelabenen in gebübrenber »Seife
gefeiert worben. »Senn fie jeht im Streit auseinanber gc=
gangen wären, fo wäre nicht bloh bas gan3e griebenswerf
001t fiocartto unb Shoirt) über ben Raufen geworfen unb
in Srümmer gegangen, fonbern auch bie beiben Staats»
ntänner wären erlebigt gewefen unb 3toar für alle 3citcn.
3tt »aris hätten bie ©etterale fofort Oberwaffer betomnten;
»oincaré hätte nidjt ohne ©enugtuuttg bie Aedjtsfdjwenfung
gemacht, bie feiner innerften Ueber3eugurtg entfpredjen mag,
unb itt »erlitt hätten bie Deutfdjnationalen wieber freies
gahrwaffer gehabt. So weit burfte es nidjt tommen, unb
barutn warf »riattb feine gan3e Autorität itt bie »Sag»
fd)ale, mit ihm bie fiintsminifter im Sabinett »oincaré,
unb fo tarn am Samstag enblicb ber Sompromih 3u=
ftattbe.

golgenbes fittb itt fuller 3ufammenfaffung bie »uuttc,
bie oon ber Sonferen3 ber fedjs »läd)te ©ttglaub, graut»
reich, Deutfdjlanb, 3taliett, »eglien unb 3apan befcbloffeu
würben:

1. Die biplontatifdjen »erbanbluttgen über bie Ab»
riiftiiug Deutfdjlaitbs gehen weiter.

2. Die Arbeiten an bett geftungen werben in3wifd)cit
eingcftellt.

3. Die interalliierte »lilitärfontrolte wirb am 31. 3a»
nuar 1927 3urüdge3ogen unb burd) bie 3noeftigation erfeht-

4. »Seittt bie ftrittigen fragen bis 311 biefem 3eitputtft
nod) ttid)t gelöft finb, fo werben fie oor bett »ölferbunbsrat
gebradjt werben.

Däefer Sompromih bringt, wie man ficht, nod) nicht
bie flöfung bes gatt3en gragettfontplexes; fie ift eigentlich
blofj eine ffcriftoerlängeruitg uttb bietet ben bcutfdjeu »er»
ftänbigungsfreunbctt ©elegenljeit 3tt beraeifen, bah es ihnen
mit bem ^rieben ernft ift- Denn nun haben fie bas wert»
oolle »erfprcdjen in ber Safdje, bah bie »tilitärtontrolle
auf ©übe 3anuar fattifd) aufhören wirb, 3bre ©egner
itt Deutfdjlanb tonnen fidj jebettfalls nicht mehr auf ben
fd)lcd)ten »Sillen ber Alliierten berufen, unb wenn,fie nun
trobbem weiter rüften wollen, fo beweifen fie bamit ihre
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Plötzlich erglimmten zwei glühende Kohlen in der Tiefe
des Herdlochs... Zwei wunderschöne, gelbe Kohlen, die
glitzerten wie Gold!

Und der Alte rieb sich vergnügt die Hände und sagte
zu seiner Frau:

„Fühlst du die schöne Wärme?"
„Ich fühle sie wohl", erwiderte ihm die Alte. Und

sie streckte ihre offenen Hände dem Feuer entgegen.
„Blas doch draus", sagte sie, „die Kohlen werden auf-

flammen.
„Nein", meinte der Mann, „sie werden zu schnell aus-

brennen."
Und sie begannen zu plaudern von der guten, alten

Zeit..., ohne Trauer..., denn der Anblick der leuchtenden
Kohlen hatte sie vollkommen aufgeheitert...

Arme Leute sind mit wenigem zufrieden, mit wenigem
beglückt. Die beiden Alten waren höchst erfreut, das schöne

Geschenk, das ihnen das kleine Weihnachtskind gebracht, zu
geniehen. Sie waren ihm dankbar von ganzem Herzen.

Die ganze Nacht brachten sie plaudernd zu, um sich

vieles, vieles zu erzählen, indem sie sich wärmten. Denn sie

waren überzeugt, daß das liebe Weihnachtskind ihnen gut
war. Denn die zwei glühenden Kohlen blinkten wie Gold-
stücke und erloschen nicht und hörten nicht auf zu glühen...

Und als der Morgen anbrach, erblickten die zwei armen,
alten Leute, denen es die ganze Nacht hindurch recht warm
und behaglich war. tief hinten im Herd den armen Kater,
der sie mit seinen offenen, goldgelben Augen gros; anschaute.

Und es war der Glanz seiner Augen, der sie so er-
wärmt hatte!

Und der Kater sprach: „Der Schatz der Armen —
ist die Illusion!" —

> »»» »»»

Aus der politischen Woche.
Die Genfer Entscheidungen.

Wieder einmal hat sich die Genfer Atmosphäre als für
den europäischen Frieden förderlich erwiesen. Zwischen den

beiden Parteien, die sich in diesen letzten Tagen in der

Frage der Militärkontrolle schroff gegenüber-
standen, ist es zu einer guten Kompromihlösung gekommen.

Es sei noch einmal festgehalten, worum es bei den

Genfer Verhandlungen ging. Deutschland forderte die Be-
seitigung der Militärkontro Ile. weil mit dem

Locarno-Pakt nicht zu vereinbaren, der Deutschland als
gleichberechtigte Macht an die Seite der Westmächte stellt.
Zudem behauptete es, den Abrüstungsverpflichtungen, wie
sie der Versailler Vertrag vorsieht, gerecht^ geworden zu

sein. Dem entgegen stand der Bericht des General Walch,
des Präsidenten der Militärkommission, der in zwei Punkten
die deutsche Entwaffnung als nicht genügend bezeichnete.

Der eine Punkt betraf die Neubauten an den preutzischen

Festungen Königsberg, Küstrin und Elogau, und der andere

betraf die deutsche Einfuhr von Kriegsmaterial.
Der deutsche Standpunkt in dieser Angelegenheit ist

der. dah es sich bei den Ostfestungen nicht um verbotene
Neubauten, sondern nur um Nestaurationsarbeiten handle;
was die Einfuhr von Kriegsmaterial anbelange, so habe
diese seit Abschluh des Locarno-Paktes aufgehört.

Ferner standen sich zwei Ansichten gegenüber betreff
fend den Charakter der künftigen durch den Völkerbund
auszuübenden Militärkontrolle. Der Artikel 213 des Ver-
träges von Versailles sieht eine solche vor als Ersatz der

alliierten Militärkontrolle. Diese Kontrolle ist vorbereitet
durch das sogenannte Jnvestigationsprotokoll des Völker-
bundes aus dem Jahre 1024- Deutschland beharrt auf seiner

Meinung, dah diese Kontrolle keine permanente, sondern

nur eine gelegentliche sein solle und immer nur auf Grund
von neuen Tatsachen vom Völkerbundsrate, notabene mit
Zustimmung Deutschlands, beschlossen werden müsse. Die
Alliierten ihrerseits wollen der Kontrolle einen bestimmten

Charakter geben. Denn die von den Deutschen gewünschten
Einschränkungen würden die Kontrolle — auch die des Nöl-
kerbundes — faktisch verschwinden lassen. Man begreift,
dah sie in Paris und London nicht ohne weiteres zuge-
standen wurde.

Während man in Genf lebhaft hin und her konferierte,
liehen die Nationalisten in London und Paris alle Minen
springen. Der „Manchester Guardian" veröffentlichte sen-
sationelle Enthüllungen über enge Beziehungen
zwischen der Reichswehr und den Soviets. Man
erfuhr, dah Neichswehroffiziere mit falschen Pässen beständig
in Nuhland weilen, dah dort für deutsche Rechnung eine
grohe Fabrik Junkersflugzcuge erstellt, dah eine Menge an-
derer Fabriken für Deutschland Kriegsmaterialien, auch Gift-
gase, erzeugen, oder dafür eingerichtet sind. Ja, die englische
Zeitung wuhte zu berichten, dah vor wenigen Tagen erst
sechs russische Schiffe im Stettiner Hafen angelangt und
dah in aller Stille grohe Meilgen Kriegsmaterialien ge-
löscht worden seien-

Zu gleicher Zeit konferierte in Paris die alliierte Mi-
litärkommission und kam zu ihrem negativen Entscheid be-
treffend die deutschen Erfüllungen in der Entwaffnungs-
frage. Die Botschafterkonferenz gab diesen Bescheid nach
Genf weiter. Am Quai Wilson sah Poincarö mit seinen
Kollegen im Ministerrat zusammen. Zwischen ihm und
Vriand wurde stundenlang depeschiert und telephoniert. Man
glaubte schon nicht mehr, dah in Genf eine Verständigung
zustande kommen werde.

Aber auch das Auseinandergehen ohne Resultat war
nicht mehr möglich. Briand und Stresemann hatten eben
den Nobelschen Friedenspreis in Empfang genom-
men und waren von den Herren Kollegen und den zur
feierlichen Ilebergabe Eingeladenen in gebührender Weise
gefeiert worden. Wenn sie jetzt im Streit auseinander ge-
gangen wären, so wäre nicht bloh das ganze Friedenswerk
von Locarno und Thoirp über den Haufen geworfen und
iil Trümmer gegangen, sondern auch die beiden Staats-
männer wären erledigt gewesen und zwar für alle Zeiten.
In Paris hätten die Generale sofort Oberwasser bekommen;
Poincarö hätte nicht ohne Genugtuung die Rechtsschwenkung
gemacht, die seiner innersten Ueberzeugung entsprechen mag,
und in Berlin hätten die Deutschnationalen wieder freies
Fahrwasser gehabt. So weit durfte es nicht kommen, und
darum warf Briand seine ganze Autorität in die Wag-
schale, mit ihm die Linksminister im Kabinett Poincarê,
und so kam am Samstag endlich der Kompromih zu-
stände.

Folgendes sind in kurzer Zusammenfassung die Punkte,
die von der Konferenz der sechs Mächte England, Frank-
reich, Deutschland, Italien, Beglien und Japan beschlossen
wurden:

1- Die diplomatischen Verhandlungen über die Ab-
rüstulig Deutschlands gehen weiter.

2. Die Arbeiten an den Festungen werde» inzwischen
eingestellt.

3. Die interalliierte Militärkontrolle wird am 31. Ja-
nuar 1927 zurückgezogen und durch die Investigation ersetzt.

4. Wenn die strittigen Fragen bis zu diesem Zeitpunkt
noch nicht gelöst sind, so werden sie vor den Völkerbundsrat
gebracht werden.

Dieser Kompromih bringt, wie man sieht, noch nicht
die Lösung des ganzen Fragenkomplexes: sie ist eigentlich
blos; eine Fristverlängerung und bietet den deutschen Ver-
ständigungsfreunden Gelegenheit zu beweisen, dah es ihnen
mit dem Frieden ernst ist- Denn nun haben sie das wert-
volle Versprechen in der Tasche, dah die Militärkontrolle
auf Ende Januar faktisch aufhören wird. Ihre Gegner
in Deutschland können sich jedenfalls nicht mehr auf den
schlechten Willen der Alliierten berufen, und wenn sie nun
trotzdem weiter rüsten wollen, so beweisen sie damit ihre
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offenfioen ©bfidjten uttb feben bamit bas europäifdje ©re*
Ttige X>eutjidjlanbs aufs Spiel.

Königin trtarla uon Rumänien bei den Sioux Iniflmerlka.

Die 11a01eitifcï) fretngö}tfc£)e Spannung
erhielt in biefen Sagen neue Nahrung burdj bie Vorgänge
in © e n t i m i g 11 a. Sinntal rourbe oott neuen 3«aifd)C"=
fällen, beroorgerufen buref) ©litgtieber ber fasciftifcf)eit ©ti*
lij, berichtet. f>rran3öfifd)e ©ifenbabnet feien abermals buret)

itatieuifebe SOtilisen infultiert roorben. Diefe Nachricht untrbe

folgenben Sags burrf) bie Agentur Stefani bementiert.
Kut'3 barauf ntelbete bie ©reffe bie ©rmorbung bes

öraseiften ©aoa330iti in ©entimiglia. Da ber ©rmorbete mit
ber Ueberroadntttg ber Srlüdfilinge beauftragt roar, inufjte
man an einen politifeben Nad)eatt benfen. Die gan3e Ort*
fdjaft rourbe alarmiert, bie gange bort ftationierte ©iili3
rourbe aufgeboten. ©m ©ren3babnbof 3" ©entimiglia tarn
es su aufregenden 3r»ifeftenfä11erx. Sin Unbefanrtter erfdjofj
einen Sarabinieri, ber ibn an ber ©efteigung bes eben nad)

Ofranfreid) abfabrenben 3uges binbern roollte. ©lan fd)idte
bem 3uge eine fiofomotioe nad), um ben Säter ab3ufangctt.
©ber oor Siufabrt bes 3uges in ben ©abnbof oon ©ten*
tone gelang es bem ©törber unb feinem Selfersljelfer, ooiti
3uge 3U fpringen uttb in ber Duntelbeit 3U enttbminen.

©lettige Sage fpäter fanb tttatt in ber Stäbe oon Dolce*

aqua 3ioci ©enbarmerie=Unteroffi3iere auf offenem Selbe
ermorbet auf. Sie roaren auf einem ©atrouitlengange be*

griffen unb hätten gegen ©titteruaebt beimfebren folleit.
Dicfer Doppelmorb brachte begreiflid) roieber grobe ©ttf*
regttttg. ©tan glaubt, bafj es fieb in beibett Sällett um
©tiffetaten einer unter ber Sübtung eines geroiffen ©allaftro
ftebenben ©törberbaitbe banbelt. Sin gatt3es 3nfanterie*
regiment rourbe mobilifiert. ©tan glaubt, bafj bie ©anbe
über bie frangöfifebe ©rett3e entroifdjt fei.

Segreiflidjerroeife biertett biefe - ©orfälle nicht gut ©e=

rubiguttg ber ©emitter biesfeits unb jenfeits ber ©reti3e.
Stuf fran3bfifdjer Seite bat man auf bie italienifcben Nü*
ftungett gegen Srantreid) bin unb auf bie roieberbolten ©us*
uttb Sinfthiffungsübtingen ber faseiftifdjen Legionen nahe
ber fratt3öfifd)en Küfte mit militärifdjen ©cgcnntafniabnten
geantwortet. Die fran3öfifcben ©tarinetruppen int ©tittel*
nteer fittb umgruppiert unb bie Sruppenbeftänbe in ben Sil*

pen oerftärtt roorbett. Die fasciftifdje ©reffe betlagt fieb

bitter über biefe fratt3bfifd)e ©taforegel ttitb erflärt offen,
bafj ©rianb, ©ainleoé unb Serriot bem Stieben äroifdjeri

Stallen unb Srantreich im ©lege ftiinben. Nad) ber ©tei*

nung bes „Seoere" muffen alfo bie Sratt3ofett biefe bett

Sasciften oerbafjtett SOtinifter oerabfdjieben, roenn fie nidjt
einen Krieg mit 3talien risfieren roollten.

Nidjt gerabe entlaftenb für bas ©erljältnis 3roifcben

©aris uttb Notn roirtte bie 9tad)rid)t oom ©bfd)lufj bes ita=

Iienifdj=albanifdjen Steunbfchaftsnert.rag.es. 3n ab
1er Stille hatte ©tuffolini biefen ©ertrag oorbereitet, ber
Albanien 311m ©afallett 3taliens macht unb bie unbebingte
Serrfd)aft. Italiens über bie ©bria befiegelt. Unb roenn
mau bie intimen ©erbinbungett, bie Nom mit Sofkr unb
©then unterhält, unb bie neueften italienifcben griebens*
beteuerungen gegenüber ber Siirfci, binjurccbnet, fo tarnt
man leid)t ertennen, baft es ©tuffolini um oölligc 3folie»
lierung unb Kaltfteflung Sugoftdroiens 31t tun ift, bah in
einem Kriege 3taiicns mit Srantreid) bttrd) feine ffetnbe int
Silben unb bie Ungarn int Nüden in Sdjacb gehalten unb
3Ur Neutralität ge3ioungen roäre.

Königin ©taria oott Nu-ntänien ift nad) ihrer
feufationellen Nuteritareife, bereit 3roed ttiemanb red)t bltrd)*
fchauen tonnte, roieber in ©ufareft angelangt. Sic bat fid)
fofort in bie Sîegentfdjaft als ©titglieb aufnehmen Iaffen.
Das ©efinbeu bes Königs foil befriebigenb fein. -ch-

<ii — '

$ranft.
3n jenem Sett liegt eine ©cftalt. Das bin id). —

Die ©äume rourben grün unb roieber fahl; id) fab bas
Kommen, ©lerben unb ©ergeben, id) blieb bcrfelbc, tränt
uttb mübfetig.

3dj lebe itt einer engen unb bodj fleinett ©3elt für fid).
Das gange 3tmmer fentte id) attsroenbig. 3d) 3äf)le bie
oerfchiebenett Ornamente an ber Sapete uttb bie ©1130hl
ber Quabrate bes ©artettbobens. ©teine Obren finb für
jebes ©eräufet) gefdjärft, es macht mir Späh, alles 3a beuten.

Ob id) rooljl fter.be? Dunttne 3rragç! Dent rooljl, aber
taunt fo fdjnell! Hub bann, roar's fo fdjlimm? Kommt
ber Dob oft nid)t audj als ©rlöfer, als Sreunb?

Du benfft roobl, ich fei unjüfrieben. Nein, gar nicht!
©tili fagen, nicht mehr! 3d) lebe oom ©lüd, bas anbete
am ©lege liegen laffen, b. h- tdj begnüge ntidj mit bem,
roas id) oorber ïaum beachtete, .robs aus Klêinigîeiten be*
ftebt. ©tan fagt, aus Kleinigteiten beftebe bas fiebert, oiel»
leicht and) bas ©lüd—

3dj batte oiele Oheunbe, fie befudjten mid), ©ber es
rourbeit immer roettiger. ©s ift bamit, roie roentt bu einem
©ad)e feinen Urfprung nadjfteigft. 3uerft nod) breit unb
tief, roirb bes ©Kiffers immer roeniger, bis bu bei ber Quelle
bift, weldje bell unb tlar aus ber ©rbe rinnt. So ift's
mit ben gfreunben. ©ift bu gefunb uttb lebft itt ©loblergeben,
baft bu ber Srreuttbe im Heberflufj.; bift bu aber int ©lenb,
fennen bid) immer roeniger, bis nur nod) einige roenige
bleiben. Diefe fittb's, roelcbe mir nahe ftehen, fie finb für
mid) ein ©orn ber grreube unb bes Sroftes.

Oft fommt ein ©efübl ber Dantbarteit über ntief), roel*

d)es id) in gefuttben Sagen nie getannt. ©las id) oorber
gebaufeitlos hinnahm, bebeutet für mich beute ein ©rlebnis.
3d) fühle oft fo oiel oon ©üte uttb fiiebe, bafj idj meinen
möchte.

3d) fpiire ben ©ulsfd)lag jebes Sages, fffrüb fdjon
entflieht meinen ©ugen ber Sd)laf. Der lebte Stent oer*
bleid)t, uttb ber Sgg regt fid), ©kleine Schritte, bann
Karren uitb ©lagen töten bie Stille, ©lies fcbroillt an,
bis bie ©rbeitsftätte alles oerfcblungett unb attfgefogen bat.

©s erfdjeint ber erfte Soitnenftrabl als lieber Setannter
unb lafjt aud) in mein Seq etroas oon Seile uttb ©lärme
bringen, ©iir ift roenigftens fo: ntattdje Sorge oerfd)eud)t
ber lontntenbe Sag unb nebem ©ett grübt bie öoffnung.

©in ©benb fricdjt bie graue Dämmerung über bie

Dädjer, bie Sonnen roerbett unbeutlicfjer, bis alles ins toefen*

lofe Duntel oerfinït. Dann lontnten oft Kummer unb Sorge
über bas ©ett gefrodjett unb roürgeit mein armes Sers.

Dann fudje id) Sroft unb finbe ihn in ber eroigen
©llntadjt, bie ob ben Sternen ftebt, in ber lieben ©ritt*
tterung, roeldje in golbenem Scheine berübergrüfjt. Um mid)

fittb bie fiieben in ooller ©efunbbeit. ©in id) nicht reith
i geblieben? • ?.y r:;
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offensiven Absichten und setzen damit das europäische Pre-
stige Deutschlands aufs Spiel-

Xâwgw von lium.wien be! äen Zioux I»^i»cr!ki>.

Die italienisch-französische Spannung
erhielt in diesen Tagen neue Nahrung durch die Vorgänge
in V e n t i m i g l i a. Einmal wurde von neuen Zwischen-
fällen, hervorgerufen durch Mitglieder der fascistischen Mi-
liz, berichtet. Französische Eisenbahner seien abermals durch

italienische Milizen insultiert worden- Diese Nachricht wurde
folgenden Tags durch die Agentur Stefani dementiert.

Kurz darauf meldete die Presse die Ermordung des

Fascisten Cavazzoni in Ventimiglia- Da der Ermordete mit
der Ueberwachung der Flüchtlinge beauftragt war, mutzte

man an einen politischen Racheakt denken. Die ganze Ort-
schaft wurde alarmiert, die ganze dort stationierte Miliz
wurde aufgeboten. Am Grenzbahnhof zu Ventimiglia kam

es zu aufregenden Zwischenfällen. Ein Unbekannter erschotz

einen Carabinieri, der ihn an der Besteigung des eben nach

Frankreich abfahrenden Zuges hindern wollte. Man schickte

dem Zuge eine Lokomotive nach, um den Täter abzufangen.
Aber vor Einfahrt des Zuges in den Bahnhof von Men-
tone gelang es dein Mörder und seinem Helfershelfer, vom
Zuge zu springen und in der Dunkelheit zu entkommen.

Wenige Tage später fand man in der Nähe von Dolce-

aqua zwei Gendarmerie-Unteroffiziere auf offenem Felde
ermordet auf. Sie waren auf einem Patrouillengange be-

griffen und hätten gegen Mitternacht heimkehren sollen.
Dieser Doppelmord brachte begreiflich wieder grotze Auf-
regung. Man glaubt, datz es sich in beiden Fällen um

Missetaten einer unter der Führung eines gewissen Pallastro
stehenden Mörderbande handelt. Ein ganzes Infanterie-
regiment wurde mobilisiert. Man glaubt, datz die Bande
über die französische Grenze entwischt sei.

Begreiflicherweise dienen diese Vorfälle nicht zur Be-
ruhigung der Gemüter diesseits und jenseits der Grenze.
Auf französischer Seite hat man auf die italienischen Nü-
stungen gegen Frankreich hin und auf die wiederholten Aus-
und Einschiffungsübungen der fascistischen Legionen nahe
der französischen Küste mit militärischen Gegenmatznahmen
geantwortet. Die französischen Marinetruppen im Mittel-
meer sind umgruppiert und die Truppenbestände in den Al-
pen verstärkt worden. Die fascistische Presse beklagt sich

bitter über diese französische Matzregel und erklärt offen,
datz Briand, Painlevö und Herriot dem Frieden zwischen

Italien und Frankreich im Wege stünden. Nach der Blei-
nung des „Tevere" müssen also die Franzosen diese den

Fascisten verhatzten Minister verabschieden, wenn sie nicht
einen Krieg mit Italien riskieren wollten.

Nicht gerade entlastend für das Verhältnis zwischen

Paris und Rom wirkte die Nachricht vom Abschlutz des ita-

lienisch-albanischen F r eu n d s ch a ft s v e r t r a g e s. In al-
ler Stille hatte Mussolini diesen Vertrag vorbereitet, der
Albanien zum Vasallen Italiens macht und die unbedingte
Herrschaft Italiens über die Adria besiegelt. Und wenn
man die intimen Verbindungen, die Rom mit Sofim und
Athen unterhält, und die neuesten italienischen Friedens-
beteuerungen gegenüber der Türkei, hinzurechnet, so kann
man leicht erkennen, datz es Mussolini um völlige Jsolie-
liening und Kaltstellung Jugoslawiens zu tun ist, datz in
einem Kriege Italiens mit Frankreich durch seine Feinde im
Süden und die Ungarn im Rücken in Schach gehalten und
zur Neutralität gezwungen wäre. '

>

Königin Maria von Nu-mänien ist nach ihrer
sensationellen Amerikareise, deren Zweck niemand recht durch-
schauen konnte, wieder in Bukarest angelangt. Sie hat sich

sofort in die Regentschaft als Mitglied aufnehmen lassen.
Das Befinden des Königs soll befriedigend sein- -cb-
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Krank.
In jenem Bett liegt eine Gestalt. Das bin ich.

Die Bäume wurden grün und wieder kahl: ich sah das
Kommen, Werden und Vergehen, ich blieb derselbe, krank
und mühselig.

Ich lebe in einer engen und doch kleinen Welt für sich.

Das ganze Zimmer kenne ich auswendig. Ich zähle die
verschiedenen Ornamente an der Tapete und die Anzahl
der Quadrate des Parkettbodens. Meine Ohren sind für
jedes Geräusch geschärft, es macht mir Spatz, alles zu deuten.

Ob ich wohl sterbe? Dumme Frage! Denk wohl, aber
kaum so schnell! Und dann, wär's so schlimm? Kommt
der Tod oft nicht auch als Erlöser, als Freund? '

Du denkst wohl, ich sei unzufrieden. Nein, gar nicht!
Will sagen, nicht mehr! Ich lebe vom Glück, das andere
am Wege liegen lassen, d. h. ich begnüge mich mit dem,
was ich vorher kaum beachtete, was aus Kleinigkeiten be-
steht. Man sagt, aus Kleinigkeiten bestehe das Leben, viel-
leicht auch das Glück— / O '

Ich hatte viele Freunde, sie besuchten mich. Aber es
wurden immer weniger. Es ist damit, wie wenn du einem
Bache seinen Ursprung nachsteigst. Zuerst noch breit und
tief, wird des Wassers immer weniger, bis du bei der Quelle
bist, welche hell und klar aus der Erde rinnt. So ist's
mit den Freunden. Bist du gesund und lebst in Wohlergehen,
hast du der Freunde im Ueberflutz: bist dp aber im Elend,
kennen dich immer weniger, bis nur noch einige wenige
bleiben. Diese sind's, welche mir nahe stehen, sie sind für
mich ein Born der Freude und des Trostes.

Oft kommt ein Gefühl der Dankbarkeit über mich, wel-
ches ich in gesunden Tagen nie gekannt. Was ich vorher
gedankenlos hinnahm, bedeutet für mich heute ein Erlebnis.
Ich fühle oft so viel von Güte und Liebe, datz ich weinen
möchte.

Ich spüre den Pulsschlag jedes Tages. Früh schon

entflieht meinen Augen der Schlaf. Der letzte Stern ver-
bleicht, und der Tag regt sich. Einzelne Schritte, dann
Karren und Wagen töten die Stille. Alles schwillt an,
bis die Arbeitsstätte alles verschlungen und aufgesogen hat.

Es erscheint der erste Sonnenstrahl als lieber Bekannter
und lätzt auch in mein Herz etwas von Helle und Wärme
dringen. Mir ist wenigstens so: manche Sorge verscheucht
der kommende Tag und nebem Bett grützt die Hoffnung-

Am Abend kriecht die graue Dämmerung über die

Dächer, die Formen werden undeutlicher, bis alles ins wesen-

lose Dunkel versinkt. Dann kommen oft Kummer und Sorge
über das Bett gekrochen und würgen mein armes Herz.

Dann suche ich Trost und finde ihn in der ewigen
Allmacht, die ob den Sternen steht, in der lieben Erin-
nerung. welche in goldenem Scheine herübergrützt. Um mich

sind die Lieben in voller Gesundheit. Bin ich nicht reich

geblieben? 75 - cO - 7,/ 5.7 7--.»IV?.


	Aus der politischen Woche

